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  Papi kommt!


  Einige Kilometer entfernt von dem malerischen Städtchen Falkenstein liegt der Reiterhof der Familie Martin, genannt „Martinshof". Frau Martin, die den Hof zusammen mit ihren Kindern Tina und Holger bewirtschaftet, hat ihn von Graf Falkenstein gepachtet. Der Graf, ein knorriger, meist mürrisch dreinblickender Mann mit Spitzbart und Monokel im linken Auge, bewohnt mit seinem Sohn Alexander und dem Butler Dagobert das Schloß Falkenstein. Es liegt von Wald umgeben auf einem kleinen Hügel. Die Türme des Schlosses sind vom Martinshof aus zu sehen.


  Der Martinshof ist ein schöner alter Bauernhof. Er besteht aus zwei Gebäuden: dem einstöckigen Wohnhaus und einer


  Scheune mit Vorratsräumen und mehreren Ställen. In der Hofmitte befindet sich ein Brunnen, daneben steht eine alte Linde mit einer Sitzbank davor. Auf dieser Bank saß an diesem Morgen Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt, reckte sich und streckte sich und atmete mit tiefen Zügen die klare, frische Landluft ein. Auf dem Gras der nahen Pferdekoppeln glänzte der Tau, und über dem Wald lichtete sich der Morgennebel. Das würde heute wieder ein schöner Tag werden! Bibi konnte sich nicht erinnern, in ihrem Leben so sonnige und warme Frühlingstage erlebt zu haben. Na, diese Osternferien waren ohnehin etwas Besonderes!


  Auf Einladung von Tina Martin und ihrer Mutter durfte sie die ganzen Ferien auf dem Martinshof verbringen. Mit vollem Gepäck war sie auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei angereist und hatte bereits in der ersten Nacht nach ihrer Ankuft ein aufregendes Erlebnis. Sabrina, ihre weiße Lieblingsstute, war Mutter geworden! Das süße kleine Fohlen wurde von Bibi „Felix" getauft


  und entwickelte sich dank Bibis Pflege zu einem stattlichen, kleinen Kerl. Aber auch Robert Eichhorn, der junge Tierarzt, hatte natürlich dazu beigetragen. Mit dem netten Arzt hatte sich Bibi sogleich angefreundet. Sie fand ihn so toll, daß sie später auch Tierärztin werden wollte.


  Bibi schrak aus ihren Gedanken hoch. Tierärztin? Das hatte noch Zeit! Jetzt war sie erst ganze dreizehn Jahre alt, befand sich auf dem Martinshof mit den geliebten Pferden und... und war heute eigentlich mit dem Eiereinsammeln dran. Das war die erste Arbeit, die im Laufe des Tages auf dem Martinshof verrichtet werden mußte. Später waren dann die Ställe auszumisten, die Tiere zu füttern und die Pferde zu striegeln. Sie sollten ja ordentlich aussehen, wenn die ersten Reitschüler und Reitschülerinnen eintrafen, um bei Holger Reitstunden zu nehmen. Bibi machte die Arbeit auf dem Hof gern, für sie war es gar keine richtige Arbeit. Arbeit zu Hause in Neustadt dagegen? Igitt! Bibi, könntest du mal? Bibi, würdest du mal? Immer die gleiche Leier!


  Bibi schüttelte sich leicht angewidert, sprang von der Bank auf und eilte hinüber zum Hühnerstall. Als sie die Tür öffnete, begrüßte sie ein lautes, aufgeregtes Gackern. Ein paar Hennen, die es besonders eilig hatten, sausten zwischen ihren Beinen hindurch ins Freie.


  „Guten Morgen, ihr alten Mistkratzer, ich meine, meine lieben Hühnchen!" begrüßte Bibi das Federvieh. „Na, habt ihr tüchtig gelegt über Nacht? Das ist recht. Drüben in der Küche warten sie schon auf ihre Frühstückseier."


  Sie ging in die Hocke und beugte sich zu den Nestern hinunter. „Rück mal ein bißchen, Berta!" befahl sie einer dicken Glucke. „Danke sehr!" Sie nahm das erste Ei und legte es in ihren Korb. Dann suchte sie alle Nester ab, und allmählich füllte sich der Korb. Als sie bei der Henne Hanna angelangt war, vernahm sie ein leises Piepsen.


  „Och! Sind die niedlich!" entfuhr es ihr. „Du hast ja Nachwuchs bekommen, Hanna! Wie klein deine Küken noch sind, und so


  naß, und noch so wenig Federn haben sie!" Aufgeregt begann Hanna zu gackern, Hahn Hubert hüpfte auf einen Balken und krähte Bibi frech an. Bibi mußte lachen. „Ist ja schon gut, Hubert", meinte sie, „ich tue deinen Kinderchen schon nichts. Oh, hoppla!" Bibi hatte den Korb zu sehr geschlenkert, und eines der noch nestwarmen Eier war zu Boden gefallen. Was nun? Aufputzen? Nein! Schließlich war Bibi Blocksberg eine Hexe und hatte eine Menge Zaubersprüche auf Lager. Mutter Martin und Robert Eichhorn sahen es nicht besonders gern, wenn Bibi sich mit einem flotten Spruch die Arbeit erleichterte, aber hier im Stall war jetzt ein bißchen Hexen schon angebracht.


  „Also, jetzt paßt mal auf, ihr Gackerhennen!" erhob Bibi ihre Stimme. „Eene meene Hackebeil! Kaputtes Ei sei wieder heil! Hexhex!" Das berühmte Hexgeräusch ertönte. Im Nu war der Schaden behoben, und in dem Korb befand sich wieder ein Ei mehr. Hexsprüche sind eben sehr praktisch, dachte Bibi, und schlenderte mit dem vollen Eierkorb über den Hof in die gemütliche Küche des Wohnhauses. Mit großem Hallo wurde sie empfangen.


  „Guten Morgen, Bibi!" ertönte es aus drei Kehlen.


  „Guten Morgen, Tina! Guten Morgen, Holger! Guten Morgen, Frau Martin!" gab Bibi freundlich zurück.


  „Du hast ja ganz rote Wangen, Kind!" sagte Frau Martin schmunzelnd. „Hast du etwa vor dem Eiereinsammeln einen kleinen Waldlauf gemacht. Das ist doch sonst immer Tinas Art, um zu sehen, ob der junge Graf Falkenstein schon munter ist."


  „Bitte, Mutti!" Tina hatte ein knallrote Birne bekommen. Immer mußte ihre Mutter sie wegen ihrer Freundschaft mit Alexander von Falkenstein aufziehen.


  „Nö", sagte Bibi und stellte den Eierkorb auf den Tisch neben dem Herd, wo das Wasser für die Eier schon kräftig sprudelte. „Aber Hanna hat Junge bekommen, und das fand ich schon aufregend."


  „Wie süß!" entfuhr es Tina. „Paß auf, in ein paar Tagen sind aus den klebrigen Federbüscheln kleine gelbe Wuschelknäuel ge


  worden, die auf ihren dünnen Beinchen ihrer Mutter überallhin nachrennen!"


  „In ein paar Tagen, ja", kommentierte Holger und schmierte sich ein Butterbrot.


  „Aber bis dahin müssen noch etliche Fuhren Mist auf den Haufen gekarrt werden. Übrigens, Tina, du bist heute mit dem Ausmisten dran!"


  „Bähhh!" maulte Tina. „Immer ich!"


  „Wieso immer du?" fragte Holger zurück. „Stimmt ja gar nicht. Gestern war ich dran, vorgestern Bibi ..."


  „Jaja, schon recht", lenkte Tina ein. „Bibi-lein?" wandte sie sich dann mit honigsüßer Stimme an ihre Freundin. „Könntest du vielleicht für mich ...? Na ja, du weißt schon!"


  „Na klar, kein Problem! Jetzt gleich? Okay. Eene meene..."


  „Nichts da!" unterbrach sie Frau Martin, die mit der Eieruhr am Herd stand und aufpaßte, daß die Eier nicht zu hart wurden.


  „Kommt nicht in Frage! Wir lassen uns ja gern von dir verwöhnen, Bibi. Aber wenn du wieder daheim in Neustadt bist, will hier keiner mehr arbeiten. Du bist dran, Tina, und damit basta! Themawechsel!"


  Tina warf ihrer Freundin einen enttäuschten Blick zu, und Bibi zuckte bedauernd mit den Schultern. Wenn Frau Martin ein Machtwort gesprochen hatte, war der Fall erledigt. Überflüssige Diskussionen konnte sie sich nicht leisten, denn die Leitung und Bewirtschaftung des Martinshofes nahm ihre Zeit voll in Anspruch. Vor Jahren war ihr Mann überraschend gestorben, und sie war von da an für den Hof, die Tiere und für ihre beiden Kinder allein verantwortlich. Ein bißchen Strenge konnte deshalb ab und zu nichts schaden.


  „Themawechsel!" rief Frau Martin. „Die Eier sind fertig! Wer will ein weißes, wer will ein braunes? Ihr braucht es bloß zu sagen. So, und nun guten Appetit."


  Nach ihrem ersten Löffel Ei verzog Tina pötzlich das Gesicht.


  „lih! Bäh! Wie schmeckt denn mein Ei?" rief sie angewidert. „Wie Schwefel! Das ist ja faul. Igitt!" „Was ist los?" Frau Martin hatte sich ge


  rade mit ihrem Sohn über die dringenden Reparaturen auf der Pferdekoppel unterhalten. „Ein faules Ei? Ach, was, Tina, ein Huhn legt doch kein faules Ei. Bibi hat die Eier doch vorhin erst..."


  „Entschuldige, Tina", meldete sich Bibi kleinlaut zu Wort. „Das muß das Heilgehexte sein. Mir ist nämlich im Stall eins runtergefallen, und da habe ich ..."


  Holger prustete los und lachte aus vollem Hals. „Da hast du dich wohl verhext, was?"


  „Hm!" Bibi nickte und löffelte genüßlich ihr frisches Ei. „Es war vielleicht doch nicht der richtige Spruch. „Warte, Tina, ich hole dir ein anderes."


  In diesem Augenblick klingelte das Telefon.


  „Laßt mich rangehen", sagte Frau Martin und stand auf. „Ich bin sowieso mit dem Frühstück schon fertig. Vielleicht ist es Robert oder jemand aus der Stadt. Ja? Martinshof? Oh! Guten Morgen, Frau Blocksberg!"


  „Mami!" Bibi sprang von ihrem Stuhl auf und schluckte hastig den letzten Bissen Brot und den letzten Löffel Ei hinunter.


  „Danke, uns geht's gut!" sprach Frau Martin in den Hörer. „Alles bestens. Das Wetter ist prächtig, Pferde und Kinder sind wohlauf und gesund ... Sie wollen sicher Bibi sprechen? Die hopst schon ganz aufgeregt neben mir auf und ab ... Hier, Bibi."


  Frau Martin übergab den Hörer.


  „Hallo, Mami!" krähte Bibi fröhlich in den Hörer. „Ist was passiert, daß du so früh schon anrufst? ... Was? ... Zu Tante Amanda? Heute schon?... Und Papi? Was? Der kommt auch mit? Wow! Wahnsinn! ... Na klar, das klappt bestimmt. Ich freu' mich schon! Und wie! ... Gut, bis später! Ich mach' mir auch vorher noch die Fingernägel sauber und kämme mich. Tschüs, Mami!"


  Sie legte den Hörer auf.


  „Was ist denn?" fragte Frau Martin gutmütig. „Du strahlst ja so, Bibi!"


  Bibi strahlte wirklich wie ein Honigkuchenpferd. „Papi kommt! Papi kommt!" rief sie vergnügt. Doch plötzlich wurde ihre Miene ernst. „Frau Martin, könnte Papi hier


  auf dem Martinshof ein paar Tage wohnen?" fragte sie vorsichtig.


  „Natürlich", sagte Frau Martin. „Ein Gästebett ist immer frei bei uns."


  „Prima!" jauchzte Bibi und fiel Frau Martin vor Freude um den Hals. „Wissen Sie, Mami muß zu Tante Amanda, zu einem Hexentreffen. Papi hat aber keine Lust, allein daheim zu bleiben. Außerdem hat er ein paar Tage Urlaub, und da nimmt ihn Mami einfach Huckepack, setzt ihn hier ab und fliegt weiter zu Tante Amanda. Auf dem Rückweg macht sie's dann genau andersrum."


  „Prima, Bibi!" freute sich Tina mit ihrer Freundin. „Dann lernen wir deinen Vater auch mal kennen. Mit deiner Mutter warst du ja schon letztes Jahr hier, aber dein Papi hat uns noch nicht seine Aufwartung gemacht."


  Frau Martin freute sich auch. „Der Besuch deines Vaters ist auch schon lange überfällig. Für dich ist der Martinshof ja fast schon wie ein zweites Zuhause. Bloß der gute Herr Blocksberg hat den Weg hierher noch nicht gefunden."


  „Na, das wird ja heute anders", meinte Bibi lachend. „Sie müssen sich nur noch ein wenig gedulden. In zwei Stunden wollen die beiden in Neustadt losfliegen. Wie ich Mama und ihren Besen kenne, braucht sie nicht lange."


  Keine Angst vor großen Tieren


  Zu Ehren des hohen Besuches auf dem Martinshof wurde Bibi an diesem Tag vom Küchendienst befreit und konnte sich in Ruhe auf den Empfang ihrer Eltern vorbereiten. Als erstes holte sie den leicht angestaubten Hexenbesen Kartoffelbrei aus der Kammer, wienerte seinen Schaft und striegelte seine Borsten. Schließlich würde sie ihn heute noch brauchen. Dann wusch sie sich gründlich, zog das Kleid an, das am wenigsten zerknittert und angeschmutzt war und bürstete sich mindestens dreimal die widerspenstigen Locken. Zwischendurch rannte sie immer wieder in die Küche, um auf die Uhr zu sehen.


  Endlich waren die zwei ersehnten Stunden verstrichen. Die kleine Hexe nahm ihren Besen, täschelte ihn liebevoll - und nach einem kurzen Hexspruch hatten sich die beiden in die Luft erhoben. Richtung Süden, lautete der Kurs. Im Süden lag Neustadt. Aus Neustadt kam Barbara Blocksberg mit ihrem Mann geflogen, und Bibi wollte ihnen ein Stück entgegenkommen. Sie hatte sich für ihren Papi eine kleine Überraschung ausgedacht: sie wollte ihn tüchtig erschrecken!


  Hinter einer dicken, rosa Wolke versteckte sie sich und hielt nach ihren Eltern Ausschau. Nach ein paar Minuten entdeckte sie am Horizont einen Punkt, der rasch größer und größer wurde. Schließlich konnte sie ganz deutlich Barbara und Bernhard Blocksberg auf dem Hexenbesen erkennen. Papi war ein wenig blaß um die Nasenspitze, verdrehte die Augen und hielt sich krampfhaft an seiner Frau fest. Mami steuerte ihren Besen Baldrian geschickt durch die Luft. Ihr machte das Fliegen nichts aus. Sie lachte und drehte sich zu ihrem Mann um. „Sag selbst Bernhard!" rief sie gegen den Wind. „Ist das nicht eine
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  wunderschöne Landschaft, in der unsere Tochter ihre Ferien verbringen darf?"


  Bernhard Blocksberg nickte gequält. „Ja, wunderschön. Allerdings kann ich die Aussicht nicht so ganz genießen. Mir ist nämlich ein wenig übel von deiner rasanten Fliegerei!"


  „Wir haben es gleich geschafft. Ich kann Bibis Nähe schon richtig spüren."


  Da hatte Frau Blocksberg recht, denn Bibi war ganz in ihrer Nähe. Sie hatte leise einen Hexspruch geflüstert, „Eene meene grüne Echse, ich bin jetzt 'ne Schrumpelhexe! Hex-hex!" Im Nu hatte sich ihr stupsnasiges Sommersprossengesicht in eine gräßliche, giftgrüne Fratze verwandelt. Bibi schoß hinter der Wolke hervor.


  „Kreisch! Buhähäh!" rief sie. „Euer letztes Stündlein hat geschlagen!"


  Bernhard Blocksberg fiel vor Schreck fast von Baldrian.


  „Hilfe! Überfall! Geisterflieger! Ausweichen, Barbara!"


  Barbara Blocksberg lachte. Sie hatte längst den Schwindel gemerkt.


  „Aber, Bernhard!" rief sie. „Spürst du denn nichts? Riechst du nichts? Das ist doch deine eigene Tochter?"


  „Meine eigene Tochter? Niemals. Ich sehe nur diese grauenhafte, alte Hexe, die uns umkreist!"


  Bibi war jetzt neben ihre Eltern geflogen und legte ihrem Vater einen Arm um die Schultern. Sie wollte ihm einen Kuß auf die Wange geben, aber Herr Blocksberg schreckte zurück.


  „Hallo, Papi!" rief Bibi vergnügt. „Ich wollte dich nur ein wenig erschrecken, weil ich mich so freue, daß ihr kommt."


  „Aha!" meinte Bernhard Blocksberg. „Das verstehe ich zwar nicht ganz, aber ich freue mich auch. Wenn du dir jetzt noch diese gräßliche Fratze weghext, dann darfst du deinem Papi auch ein Küßchen geben."


  „Und ich?" rief Barbara Blocksberg mit gespielter Empörung.


  „Du kriegst natürlich auch eins, Mami! Eene meene Eigentor! Ich bin Bibi wie zuvor! Hex-hex!"


  Jetzt war wieder alles in Ordnung. Hoch


  in der Luft umarmte Bibi ihre Eltern und gab ihnen dicke Schmatze auf Mund und Wange. Wenig später landeten die drei auf ihren beiden Hexenbesen mit Schwung auf dem Martinshof. Punktgenau vor der Haustür, versteht sich.


  Im nächsten Moment wurde die Tür auch schon aufgerissen, und die Familie Martin trat heraus, um die Ankömmlinge zu begrüßen. Frau Martin reichte den beiden Erwachsenen die Hand.


  „Hallo, Frau Blocksberg! Aha, und das also ist der Bibi-Papi. Herzlich willkommen auf dem Martinshof, Herr Blocksberg! Schönes Wetter haben Sie ja auch mitgebracht!"


  Herr Blocksberg streckte seine müden Glieder und erwiderte dann freundlich die Begrüßung.


  „Ja, äh ... Guten Tag. Sie müssen Frau Martin sein. Und das sind sicher Tina und Holger. Bibi hat viel von ihnen erzählt. Guten Tag, Tina. Guten Tag, Holger."


  Holger erwiderte den Händedruck. „Hallo!"


  Tina machte einen höflichen Knicks. „Guten Tag, Herr Blocksberg."


  Barbara Blocksberg hatte ihren Besen gegen die Wand des Wohnhauses gestellt, vertrat sich die Beine und ließ ihren Blick über das Anwesen des Martinshofes schweifen.


  „Schön, mal wieder hier zu sein, Frau Martin", sagte sie. „Ich beneide Bibi richtig, daß sie hier so unbeschwerte Tage verleben kann."


  „Ich beneide mich auch richtig!" giggelte Bibi. „Und wenn Papi ..."


  Das war das Stichwort für Herrn Blocksberg. Er räusperte sich. „Ich hoffe, ich mache keine Umstände, wenn ich ein, zwei Tage hierbleibe, Frau Martin ... Huch! Aua! Was war denn das? Hab' ich mich jetzt aber erschrocken!"


  „Das ist Hoheit, der Ziegenbock, Papi", sagte Bibi lachend und tätschelte dem Tier den Kopf. „Er will immer extra begrüßt werden, weißt du. Wenn nicht, dann stößt er mit seinen kleinen Hörnern zu. Niedlich, gell?"


  Herr Blocksberg rieb sich das Gesäß.


  „Ja, sehr niedlich", meinte er gequält. „Erst der lange Ritt auf dem Hexenbesen, und dann noch dieser Stoß in die linke Pobacke ...!"


  Tina kicherte. „Deinem Papi wird noch viel mehr weh tun, wenn er erst mal mit dem Reiten anfängt", flüsterte sie Bibi zu.


  „Pscht!" gab Bibi ebenso leise zurück. „Nicht zu viel verraten, sonst macht er gleich wieder kehrt!"


  „Na, meine lieben Blocksbergs", unterbrach Frau Martin und deutete mit einer einladenden Bewegung auf das Haus. „Wie wäre es mit einem zweiten Frühstück? So eine Flugreise an der frischen Luft macht doch sicher hungrig. Eine zweite Kanne Kaffee ist gerade durchgelaufen, und Bibi hat heute früh ganz groß im Hühnerstall abgeräumt."


  Barbara Blocksberg zögerte. „Eigentlich wollte ich ja gleich weiter, nur meinen Mann absetzen und mir auf dem Rückweg mehr Zeit lassen."


  „Nein, Mami! Kommt nicht in Frage!" Bibi hakte ihre Eltern unter und zerrte sie in die gemütliche Wohnküche der Martins. Als sich ihre Eltern gestärkt hatten, unternahm Frau Blocksberg einen neuen Anlauf.


  „Jetzt wird es aber höchste Zeit für mich, mein Kind", sagte sie und erhob sich von ihrem Stuhl. „Tante Amanda macht sich bestimmt schon Sorgen, wo ich so lange bleibe und ..."


  „Gleich darfst du los. Aber vorher mußt du dir unbedingt noch Felix angucken! Du auch, Papi!"


  „Na schön! Natürlich!" Bibis Vater wußte, wie hartnäckig seine Tochter manchmal sein konnte. Da war es besser, nachzugeben. „Also dann, schauen wir uns das liebe Tierchen einmal an."


  Auf dem Weg zum Stall fragte Tina: „Verstehen Sie eigentlich etwas von Pferden, Herr Blocksberg?"


  Bernhard Blocksberg warf sich in die Brust. „Aber natürlich! Wo es äpfelt, ist hinten, und wo es wiehert, ist vorne. Hahaha!" Weil keiner lachte, räusperte er sich verlegen. „Nun ja, als junger Mann habe ich viel mit Pferden zu tun gehabt."


  „Du?" fragte seine Frau. „Davon weiß ich ja gar nichts!"


  „Na ja, man kann ja nicht alles erzählen, was man früher gemacht hat." Er hielt Barbara Blocksberg, Bibi und Tina die Stalltür auf. „Bitte sehr, die Damen zuerst!"


  Als Bibis Mutter das kleine, schwarze Fohlen sah, machte sie große Augen. „Och, ist das aber niedlich!" schwärmte sie, bückte sich zu Felix hinunter und streichelte ihn. Dann ging sie zu Sabrinas Box und tätschelte der Stute den Hals.


  „Was ist mit dir, Papi?" fragte Bibi. „Du mußt die beiden auch begrüßen, das gehört sich so."


  „Meinst du?" fragte Bernhard Blocksberg zögernd. Vorsichtig ging er auf Sabrina zu. „Beißt die Stute auch nicht?" fragte er ein wenig ängstlich. „Ich meine, wegen dem Fohlen da."


  „Ach, Bernhard!" lachte Bibis Mutter. „Mich hat sie doch auch nicht gebissen."


  „Du bist ja auch eine Hexe!"


  „Papi!" rief Bibi dazwischen. „Hast du etwa Angst vor Pferden?"
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  „Ich? Aber nein! Woher denn? Ich ... ich habe nur vom Fliegen noch so kalte Hände und will die Pferde nicht erschrecken."


  Alle lachten. Das war wirklich eine faule Ausrede. Barbara Blocksberg war schließlich auch geflogen. Aber Pferde schienen ihrem Mann wirklich nicht ganz geheuer zu sein, obwohl er gerade das Gegenteil behauptet hatte. Als er schließlich allen Mut zusammennahm und Sabrina vorsichtig streichelte, bleckte die Stute ein wenig die Zähne. Bernhard Blocksberg stieß einen leisen Schreckenslaut aus und fuhr zurück.


  „Siehst du, jetzt will sie mich beißen!"


  „Quatsch, Papi! Sabrina grinst nur, weil du so ängstlich bist."


  „Soll sie grinsen, solange sie Lust hat. Mir reicht es. Ich gehe ins Haus zurück."


  „Ich komme mit", sagte Frau Blocksberg. „Es wird jetzt höchste Zeit für mich. Außerdem muß ich noch dein Gepäck großhexen."


  Den Trick mit dem kleinhexen und großhexen hatte Bibi auch schon angewandt, als sie zum Martinshof geflogen war. Wenn die Blocksbergs nämlich auf dem Besen reisen, ist ein normaler Koffer natürlich viel zu groß und unhandlich. Deshalb wird er vorher kleingehext.


  Barbara Blocksberg drückte ihrem Mann seinen großgehexten Koffer in die Hand. Ihre eigene Reisetasche war noch kleingehext auf Baldrian festgebunden. Sie schwang sich auf ihren Besen und verabschiedete sich von allen.


  „Also, dann auf Wiedersehen! Danke für den Kaffee und das zweite Frühstück, Frau Martin. Bis zum Mittagessen bei Tante Amanda werde ich es aushalten. Tschüs, Tina! Tschüs, Bibi! Tschüs, Bernhard! Beweg dich ein bißchen in der guten Landluft, mein Lieber, iß nicht zuviel, und laß auch mal andere Meinungen gelten."


  Herr Blocksberg verzog das Gesicht zu einem schiefen Grinsen. „Ja, Mami", sagte er ironisch. „Mach ich alles, Mami. Zu Befehl, Mami!"


  „Du behandelst Papi wie ein Baby, Mami!" brummelte Bibi vorwurfsvoll.


  „Ach, das hat er doch gern! Ist er nicht süß, mein Bernhard?"


  Sie war startklar. „So, nun muß ich aber. Eene meene Schlendrian, zische ab, mein Baldrian! Hex-hex!"


  In der nächsten Sekunde hatte sich Barbara Blocksberg in die Lüfte erhoben, drehte eine Runde über dem Martinshof, winkte noch einmal allen zu und war kurz darauf über den Baumwipfeln verschwunden.


  Bibi hakte ihren Vater unter. „So, Papi", sagte sie, „jetzt zeige ich dir alles andere hier auf dem Bauernhof: die Hühner, die Enten, die Kühe ..."


  „Kühe? So große Tiere? Muß ich die auch streicheln?"


  „Nein!" Bibi lachte. Noch bevor die beiden sich aber auf ihren Rundgang machen konnten, vernahmen sie aus der Ferne Pferdegetrappel, das rasch näher kam. Wer konnte das sein?


  Hoher Besuch


  „Oh, wir kriegen Besuch", ließ sich Frau Martin vernehmen, die gerade in die Küche zurückgehen wollte. Sie machte auf dem Absatz kehrt und blickte neugierig zu dem schmalen Weg hinüber, der von der Landstraße zum Hof abbog. Jetzt tauchte hinter den Bäumen eine lange, hagere Gestalt auf einer braunen Stute auf. Sie trug ein Reiterjackett, glänzende Reitstiefel, und auf dem Kopf saß wie festgeklebt ein schwarzer Hut.


  „Was ist denn das für ein komischer Kniich?" entfuhr es Bernhard Blocksberg.


  „Still!" gab Frau Martin halblaut zurück. „Das ist der Graf von Falkenstein. Herr über Wälder, Wiesen und Felder in dieser Gegend. Leider auch Herr über den Martinshof", fügte sie mit einem leisen Bedauern hinzu.
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  Der Graf war inzwischen im Innenhof angelangt. Vor dem Tor zum Stall zügelte er sein Pferd, rückte sein Monokel zurecht und strich sich seinen schwarzen, spitzen Kinnbart. Er lüpfte den Hut ein wenig, deutete eine Verbeugung an und wandte sich mit schnarrender Stimme an Frau Martin: „Wünsche einen schönen Tag, Gnädigste! HÖMM!"


  „Willkommen auf dem Martinshof, Hoheit!" Frau Martin machte einen kleinen Knicks. „Was verschafft mir die Ehre?"


  Graf von Falkenstein schüttelte leicht verwirrt den Kopf und kratzte sich am Hinterkopf. „Ah, ja ...", begann er, „was wollte ich... ich, äh, ich bin ein wenig durcheinander ... HÖMM!"


  „Das kann man wohl sagen!" murmelte Bibi. Sie konnte sich kaum ein Lachen verbeißen. Vor allem das hüstelnde „HÖMM!" des Grafen amüsierte sie.


  „Ich habe, glaube ich zumindest, „fuhr der Graf fort, „soeben eine völlig normal aussehende Frau auf einem Besen knapp über meinem gräflichen Haupt fliegen sehen!


  HÖMM!" So, nun war es heraus. Der Graf schaute ziemlich belämmert. Da wandte sich Bibi an den hohen Herrn, sie konnte ihm alles erklären.


  „Ach, das war nur meine Mami!" sagte sie leichthin. „Die fliegt manchmal so tief."


  „Sieh an, du bist ja auch da, du kleine Hexe!" Erst jetzt hatte Graf von Falkenstein Bibi Blocksberg wahrgenommen. „Dann ist ja alles klar. HjMM! Die Blocksbergs sind wieder mal im Lande. Daß ich nicht gleich daran gedacht habe!"


  Frau Martin ergriff das Wort. „Darf ich die Herren bekannt machen? Graf von Falkenstein ... Herr Blocksberg, Bibis Vater!"


  Bernhard Blocksberg trat auf den Grafen zu und reichte ihm die Hand. „Sehr erfreut, Majestät... äh, Eure Hoheit... Herr... äh ... von Falkenstein", sagte er höflich wie ein Schuljunge.


  „Ganz meinerseits!" schnarrte der Graf und erwiderte den Händedruck. Dann nahm er sein Monokel heraus, putzte es umständlich und setzte es wieder ein. „Sagen Sie", fragte er betont freundlich, „kön-


  nen Sie auch auf einem Besen fliegen, Herr Blocksberg?"


  „Nein! Nein! Das können bei mir in der Familie bloß die Frauen. Ich fliege in der Regel nur mit."


  „Hähähä!" meckerte der Graf. „Ist auch besser so. HÖMM! Für uns Männer liegt das Glück der Erde eben auf dem Rücken der Pferde. Nicht wahr, Herr Blocksberg?"


  „Sehr richtig, Herr Graf. Da bin ich ganz Ihrer Meinung. Auf dem Rücken der Pferde liegt unser Glück!"


  Bibi schüttelte sich. Was redete Papi denn da für einen Quatsch zusammen? Er und Pferde! Also nein!


  „Ach, ja!" fuhr der Graf fort, „jetzt weiß ich auch wieder, was ich hier auf dem Martinshof wollte. Am Sonnabend ist Fuchsjagd auf meinem Schloß. Dazu wollte ich Sie alle gern einladen."


  Sonnabend auf dem Schloß? Tina bekam große Augen. Da würde sie ja den feschen Alexander treffen, den Sohn des Grafen.


  „Fuchsjagd?" Bibi unterbrach die Gedanken ihrer Freundin. „Die armen Tiere!" rief sie empört. „Das kommt überhaupt nicht in Frage!"


  Beruhigend legte ihr Tina den Arm auf die Schulter. „Reg dich ab, Bibi", sagte sie. „Hier bei uns werden schon lange keine Füchse mehr gejagt. Das heißt nur noch so. Eine Fuchsjagd ist ein Reiterfest, wo ganz viele Reiter eine bestimmte Strecke querfeldein reiten. Einer reitet vornweg, der spielt den Fuchs, und hinter dem sind alle her."


  „Das ist eine rein sportliche Veranstaltung", ergänzte Frau Martin. „Du brauchst niemanden zu verhexen, Bibi. Wir machen gern mit, Hoheit", wandte sie sich dann an den Grafen. „Vielen Dank für die Einladung!"


  Der Graf schaute Bibis Vater prüfend durch sein Monokelglas an. „Was ist mit Ihnen, Herr Blocksberg? Sie sind doch auch mit von der Partie, oder?"


  Bernhard Blocksberg schluckte. Was blieb ihm anderes übrig, als die Frage zu bejahen? „Aber selbstverständlich, gern.


  Ich fühle mich sehr geehrt, Herr Graf. Danke, vielen Dank!"


  Graf Falkenstein richtete sich im Sattel auf, blickte sich huldvoll um, griff nach den Zügeln und gab der Stute mit seiner Gerte einen leichten Schlag auf die Hinterhand. „Dann bis Sonnabend!" rief er zackig. „Auf Wiedersehen, die Herrschaften!" Mit diesen Worten trabte er los. Die Martins blickten ihm amüsiert nach, nur Herr Blocksberg machte eine tiefe Verbeugung, als hätte er sein Taschentuch fallen gelassen. Bibi prustete los vor Lachen.


  „Mensch, Papi! Du mußt dich nicht so tief verbeugen! Kannst ruhig wieder hochkommen. Der Graf ist auch nur ein Mensch. Den habe ich schon ein paarmal ganz schön verhext im letzten Jahr."


  Auch Tina fing an zu giggeln. Lachen war ansteckend. Die beiden Mädchen wollten gar nicht mehr aufhören. Sie kicherten und tuschelten, als hätten sie ein sehr lustiges Geheimnis.


  „Na hör mal, Bibi", meinte Bernhard Blocksberg leicht verärgert. „So komisch war mein Diener ja nun auch wieder nicht. Zu viel Höflichkeit hat noch keinem geschadet. Da könnt ihr jungen Dinger euch ein Beispiel nehmen!"


  „Darum geht's ja auch gar nicht, Papi", sagte Bibi immer noch kichernd. „Weißt du, daß du vorhin bei der Fuchsjagd zugesagt hast?"


  „Natürlich!" antwortete Herr Blocksberg ein wenig stolz. „Ich bin ja auch von dem Herrn Grafen höchstpersönlich eingeladen worden."


  „Aha. Und welches Gästepferd wirst du nehmen, Papi?"


  „Wie?" Bernhard Blocksberg schaute leicht verwirrt. „Was meinst du mit .welches Gästepferd'?"


  „Wollen Sie Nora oder Topsy? Sie müssen doch reiten, Herr Blocksberg!"


  „Ich muß waaas?"


  „Reiten, Papi!" flötete Bibi zuckersüß.


  „Niemals! Keine zehn Pferde bringen mich auf solch einen Gaul!"


  „Och", meinte Tina, „Nora und Topsy sind ganz lieb."


  „Ob lieb oder nicht", Herr Blocksberg stampfte auf den Boden, „das ist mir egal. Ich reite nicht! Basta!"


  „Du hast es aber versprochen, Papilein. Mit Verbeugung sogar. Vor Zeugen! HÖMM! HÖMM!"


  „Dann bin ich eben krank", sagte Herr Blocksberg ein wenig kläglich. „Ich kriege sowieso einen Schnupfen." Er schniefte kräftig und hustete ein paarmal auffällig.


  „Ich habe mich bei der Fliegerei bestimmt erkältet!"


  „Papi, keine Ausrede!" ermahnte ihn seine Tochter. „Du lernst reiten! Gemeinsam werden wir das schon schaffen!"


  Bernhard Blocksberg seufzte. Sonst sagte er doch immer solche Sätze. Nun war er selbst das klägliche Opfer und ärgerte sich gehörig über seine vorschnelle Bemerkung. Zum Glück mußte er nicht sofort aufs Pferd, denn die Rettung nahte. Holger kam aus dem Geräteschuppen und warf Werkzeug auf den Anhänger des bulligen Traktors.


  „So, meine Damen!" rief er vergnügt. „Ab


  [image: ]


  auf die Koppel! Der Zaun ruft! Schaut nicht so, ihr Mädels. Ich habe doch heute früh schon gesagt, daß einige Pfosten erneuert werden müssen."


  Herr Blocksberg protestierte. „Das klingt aber nach schwerer Arbeit. Das ist doch nichts für kleine Mädchen!"


  Bibi und Tina zwinkerten sich zu und riefen wie aus einem Mund: „Genau!"


  „Soso!" Holger kratzte sich am Hinterkopf. „Aber einen Helfer würde ich schon gebrauchen können. Wenn Sie vielleicht, Herr Blocksberg ...? Ich will Ihnen natürlich nicht zu nahe treten, Sie haben ja Urlaub..."


  „Nein! Das geht schon in Ordnung!" sagte Herr Blocksberg eifrig. Alles war besser als reiten lernen. „Wenn Männer gebraucht werden, sind Männer auch da!"


  „Super, Papi!-' rief Bibi. „Bewegung tut gut und macht Hunger. Frau Martin kocht uns zum Mittagessen bestimmt ganz was Gutes."


  „Erst die Arbeit, dann das Vergnügen", meinte Papi lachend. Dann wandte er sich an Holger, der gerade auf den Traktor klettern wollte. „Was muß ich tun? Drähte ziehen, Pfosten einrammen, Gräben ausheben?"


  „Das können Sie sich draußen auf der Koppel aussuchen, Herr Blocksberg. Jetzt aufsitzen, bitte. Bibi, du sitzt hinten, dein Vater sitzt neben ..."


  „Ach, Holger ...", unterbrach ihn Herr Blocksberg, „ich würde so gerne einmal... äh... das wollte ich schon immer mal... also, darf ich den Traktor fahren? Ich habe natürlich einen Führerschein."


  „Wenn's weiter nichts ist!" Bereitwillig rutschte Holger auf den Beifahrersitz. Strahlend wie ein kleines Kind an Weihnachten erklomm Herr Blocksberg den Fahrersitz. Er startete gekonnt das schwerfällige Ungetüm, und mit lautem TÖFF!


  TÖFF! TÖFF! ging es hinaus zur Koppel.


  Dort wartete eine Menge Arbeit auf die Männer. Mit vereinten Kräften luden sie zunächst die neuen Pfosten ab. Dann zogen sie die morschen Pfosten aus ihren Löchern und machten sich anschließend daran, die neuen Pfosten in die Erde zu


  rammen. Es ging gegen Mittag, die Sonne heizte den beiden kräftig ein, und Herr Blocksberg kam tüchtig ins Schwitzen. Es war ganz schön anstrengend. Pfähle einschlagen kostet nun mal viel Kraft.


  Bibi hockte gemütlich im Gras und sah ihrem stöhnenden Vater zu. „Nicht schlappmachen, Papi!" rief sie fröhlich.


  Herr Blocksberg warf ihr einen kurzen Blick zu. „Ha! Ha! Das sagst du so einfach. Ich bin kein Holzknecht, ich bin ein Büromensch." Er stöhnte herzerweichend und setzte den schweren Vorschlaghammer ab. „Ich kann nicht mehr!"


  „Wenn du noch fünf Pfosten einschlägst, dann hex' ich dir den Rest", sagte Bibi gönnerhaft.


  Herrn Blocksbergs Miene hellte sich auf.


  „Drei Pfosten, Bibi!"


  „Fünf!"


  „Drei, Bibi! Bitte!" flehte er.


  „Na schön, drei Pfosten", meinte sie gönnerhaft. „Du hast dich ja auch wacker angestrengt. Da will ich mal nicht so sein. Außerdem ist es Zeit fürs Mittagessen."
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  Bei dem Gedanken an eine kräftige Mahlzeit wurde Bernhard Blocksberg wieder munter, und in kurzer Zeit hatte er seine drei Pfosten geschafft. Bibi hielt ihr Versprechen. Ein kurzes Hex-hex!, und die restlichen Pfosten saßen wie zementiert im Boden.


  Bei Tisch langte er kräftig zu und nahm noch zweimal Nachschlag. Endlich mal kein Kantinenessen, sondern deftige Hausmannskost: saftige Frikadellen, frisch gestampfter Kartoffelbrei, und Gemüse aus dem Garten des Martinshofes.


  „Noch ein wenig selbstgemachtes Apfelmus, Herr Blocksberg?" fragte Frau Martin.


  „Nein danke! Zwei Schüsseln sind genug. Ich platze gleich!" Bernhard Blocksberg rieb sich zufrieden den vollen Bauch. „Ist es sehr unverschämt, wenn ich mich anschließend für ein halbes Stündchen ...?"


  „Aufs Ohr lege? Aber nein!" Frau Martin lächelte freundlich. „Ich habe Ihr Gepäck schon auf unser kleines Gästezimmer gebracht. Machen Sie es sich nur gemütlich!"


  Das ließ sich Herr Blocksberg nicht zweimal sagen. Er zog seine Schuhe aus, legte sich auf das Bett, öffnete den obersten Hosenknopf- und fiel im nächsten Moment in einen tiefen Verdauungsschlaf. Er wachte erst wieder auf, als ihm der Duft von frisch gebackenem Kuchen und frisch aufgebrühtem Kaffee in die Nase stieg. Über eine Tasse heißen Kaffee und ein großes Stück Apfelkuchen war er dankbar, denn anschließend mußte er ran. Es half alles nichts, Papi erhielt seine erste Reitstunde!


  Papi hoch zu Roß


  Im Hof warteten bereits seine Tochter und Holger auf ihn. Der junge Mann hielt Topsy am Zügel und sagte aufmunternd: „Also, Herr Blocksberg, dann wollen wir mal! Sie sind zwar nicht gerade wie ein Turnierreiter gekleidet, aber Jeans und normale Schuhe tun es auch für den Anfang."


  Bernhard Blocksberg machte ein säuerliches Gesicht, als er sich vorsichtig dem Pferd näherte, das für ihn bestimmt war.


  „Dann wollen wir mal, dann wollen wir mal ...", äffte er Holger kläglich nach. „Ihr wollt, ich will nicht!"


  „Aber Papi!" sagte Bibi vorwurfsvoll. „Du willst dich doch vor dem Grafen nicht blamieren, oder?"


  „Nein, nein, natürlich nicht. Also, was muß ich als erstes tun?"


  „Erst mal auf das Pferd zugehen", antwortete Holger. „Sie wollen ja schließlich irgendwann auf seinem Rücken sitzen. Halt, von vorne, nicht von hinten. Ja, so! Und nun streicheln Sie Topsy ein wenig ... Ja, so!"


  Bibi trat auf die Stute zu, strich ihr sanft über die Nüstern und redete sanft auf sie ein: „Topsy, darf ich bekannt machen? Das ist mein Papi. Er möchte auf dir reiten lernen. Hab Geduld mit ihm, und wirf ihn nicht ab. Hörst du, altes Mädchen?"


  Als hätte sie die kleine Hexe verstanden, nickte Topsy mit dem Kopf und stieß ein leises Schnauben aus. Dabei blickte sie so brav und treuherzig die Menschen um sich herum an, daß Herr Blocksberg Mut faßte.


  „Hallo, mein Fräulein", sagte er grinsend. „Hallo, Topsy! Sie beißt ja gar nicht!" setzte er verwundert hinzu.


  „Warum soll sie beißen?" erwiderte Holger amüsiert. „Sie sind ja nett zu ihr." Dann fügte er ernsthaft hinzu: „Aber jetzt mal los mit Lektion Nummer eins. Das Aufsitzen. Stellen Sie sich neben die linke Schulter des Pferdes. Linke Hand auf den Hals le-


  gen. Drehen Sie den Steigbügel mit der rechten Hand zu sich und steigen Sie mit dem linken Fuß hinein."


  „Papi!" unterbrach Bibi den jungen Martin. „Links! Den linken Fuß! Willst du vielleicht rückwärts auf Topsy sitzen?"


  „Halt du dich da raus!" blaffte Herr Blocksberg. Er war aus Versehen tatsächlich mit dem rechten Fuß in den Bügel gestiegen. „Wer lernt hier reiten, du oder ich?"


  „Du natürlich, Papi! Ich kann es schon. Frag Sabrina."


  Holger kam zu Hilfe. „So", sagte er, „und nun nehmen Sie mal die Zügel in die Hand, linke Hand zusätzlich vorne an den Sattel. Dann stoßen Sie sich ab, ziehen sich hoch, schwingen das rechte Bein über den Pferderücken ... Drei ... vier... auweh!"


  Herr Blocksberg hatte zu viel Schwung genommen und war auf der anderen Seite von Topsy gelandet. Mißmutig rappelte er sich wieder auf und klopfte sich den Staub von der Hose. „Der Gaul ist mir ausgewichen! Absichtlich!" behauptete er steif und fest.


  Holger und Bibi konnten sich ein Grinsen nicht verkneifen.


  „Keine Müdigkeit vorschützen, Herr Blocksberg!" sagte Holger betont lässig. „Was sein muß, muß sein."


  Also machte Bibis Vater einen neuen Versuch. - Und siehe da: Er blieb oben auf Topsy. Er saß zwar ziemlich unsicher im Sattel, aber immerhin, er saß. „Nicht so verkrampft, Herr Blocksberg", gab Holger seine nächsten Anweisungen. „Kopf hoch, Schulter locker fallenlassen, Beine lange, Absätze runter. So, jetzt kann ich auch die Steigbügel auf Ihre Beinlänge einstellen."


  „Kopf! Schulter! Beine! Was denn noch alles?" jammerte Herr Blocksberg. „Wer soll sich denn das alles merken?"


  „Sie!" gab Holger trocken zurück. „So, und jetzt machen wir die ersten Schritte. Nicht an den Zügeln zerren! Sie sind nicht zum Festhalten da, sondern zum Führen des Pferdes. Festhalten müssen sich mit den Beinen. Die Waden leicht an den Pferdebauch drücken. Nur leicht, nicht zu fest!"


  „Hilfe, der Gaul bewegt sich ja!" murmelte Herr Blocksberg, als Topsy, von Holger am Zaumzeug gehalten, die ersten Schritte machte. Bibi verzog leicht das Gesicht. Auweia, dachte sie, das geht schief, so wie der da oben sitzt. Sie wandte sich kurz ab und murmelte: „Eene meene weißer Schnee, wenn Papi fällt, tut's ihm nicht weh! Hexhex!"


  Der Spruch war zur rechten Zeit gekommen, denn Herr Blocksberg rief ängstlich: „Hilfee! Nicht so schnell!" und fand sich im nächsten Moment auf der Erde wieder. Holger half ihm auf die Beine. „Haben Sie sich weh getan?" fragte er mitfühlend.


  „Nein! Nein!" erklärte Herr Blocksberg großspurig. „Ich bin ja hart im Nehmen. Kommen Sie, junger Mann, machen wir weiter. Sie wollen mir doch das Reiten beibringen."


  Mit diesen Worten schwang er sich wieder in den Sattel. Bibi fand, daß ihr Papi jetzt eine viel bessere Figur abgab, und auch Holger hatte nichts zu kritisieren.


  Der Unterricht dauerte an diesem Nachmittag zwei Stunden. In dieser Zeit fiel Vater Blocksberg insgesamt viermal von Topsy herunter, fluchte zehnmal, sagte fünfmal: „Das schaffe ich nie!", brachte es aber auf zehn Runden, ohne herunterzufallen.


  „Mein Kreuz! Mein Hintern!" stöhnte Herr Blocksberg, als er endlich wieder festen Boden unter den Füßen hatte. „Darf ich mich jetzt ausruhen?" wandte er sich an seine Tochter.


  „Darfst du, Papi", sagte Bibi. „Nimm am besten ein heißes Bad. Das ist gut für deine verspannten Muskeln. Ich kümmere mich inzwischen um Topsy. Absatteln, Hufe auskratzen, striegeln und so weiter. Das muß alles gemacht werden nach dem Reiten. Wir sehen uns dann beim Abendessen!"


  Die Familie Martin und Bibi saßen schon am Tisch, als ein sauberer und nach Ba-deöl duftender Herr Blocksberg die Küche betrat. Wohlig seufzend nahm er neben seiner Tochter Platz. „Ich fühle mich wie neugeboren", sagte er, „bloß in den Muskeln zieht und ziept es gehörig."


  Bibi klopfte ihm tröstend auf die Schul-
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  tern. „Halb so schlimm, Papilein! Das gibt bloß einen anständigen Muskelkater morgen. Nach zwei Stunden Reiten denkst du gar nicht mehr daran. Aber darum mußt du dir im Moment noch keine Sorgen machen. Jetzt gibt es erst mal was zu Futtern!"


  „Langen Sie zu, Herr Blocksberg!" ermunterte ihn Frau Martin.


  „Es muß nichts übrigbleiben."


  Das ließ sich Bibis Vater nicht zweimal sagen. Für kräftige Hausmannskost hatte er immer etwas übrig. Es war eine fröhliche Runde an diesem Abend in der Küche des Martinshofes. Natürlich waren Papi Blocksbergs Reitkünste und die Fuchsjagd beim Grafen das Thema Nummer eins. Bis auf das Volksfest im Dörfchen Falkenstein im Herbst und ab und zu ein Zirkus auf der Dorfwiese war in dieser Gegend nicht viel geboten an Vergnügungen. Da traf es sich ganz gut, wenn der Herr Graf zur Fuchsjagd und zum anschließenden Fest im Schloßhof einlud.


  „Das schaffst du locker, Papi!" mümmelte Bibi zwischen zwei großen Bissen Leberwurstbrot. „Du willst doch deiner Tochter und deiner Frau keine Schande ..."


  „Moment mal!" wurde sie von Frau Martin unterbrochen. „Das Telefon läutet!" Sie ging in den Flur und nahm den Hörer ab.


  „Martin! ... Ah, Frau Blocksberg! So ein Zufall! Von Ihnen war gerade die Rede gewesen. ... Ihr Mann? Ja, der ist da!" Frau Martin steckte den Kopf in die Küche. „Für Sie, Herr Blocksberg!"


  Bernhard Blocksberg legte das angebissene Brot auf seinen Teller, schob den Stuhl zurück und ging hinaus auf den Flur. Frau Martin gab ihm den Hörer.


  „Na, mein Schatz?" begrüßte ihn seine Frau. „Wie geht es meinen Lieben auf dem Martinshof?"


  „Prima! Das Wetter ist prächtig, Frau Martins Kochkünste sind vortrefflich, und ich habe heute meine ersten beiden Reitstunden genommen."


  „Sag das noch mal, Bernhard!" Barbara Blocksberg verschlug es fast die Sprache. „Du lernst reiten?"


  „Ja!" erwiderte Vater Blocksberg lässig.
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  „Ich lerne reiten, stell dir vor. Geht problemlos. Gerade sitzen, Schultern locker, Waden an den Bauch des Pferdes. Schon geht die Post ab!"


  „Das möchte ich sehen!" Aus dem Hörer ertönte ein leises Kichern. „Wie oft bist du denn schon vom Pferd gefallen?"


  „Och ... Eigentlich nicht so oft ... Sechsoder siebenmal vielleicht."


  „Mein armer Schatz!" klang es jetzt besorgt. „Hast du viele blaue Flecken?"


  „Es geht." Plötzlich wurde Herr Blocksberg ganz kleinlaut. „Du, Barbara? Kann ich nicht doch lieber mit dir beim Hexentreffen sein als hier?"


  „Nein, nein! Keinen Rückzieher! Reiten lernen ist sehr gesund. Was man einmal angefangen hat, muß man auch zu Ende bringen. Es wird dir bestimmt viel Spaß machen. Komm, sei kein Feigling. Außerdem dürftest du bei dem Hexentreffen sowieso nicht mitmachen. Du wirst es schon schaffen. Und jetzt gib mir mal unsere Tochter."


  Bernhard Blocksberg nahm den Hörer vom Ohr und rief in die Küche: „Bibi! Mami


  will dich sprechen!"


  In Windeseile war Bibi am Telefon. „Hallo, Mami!" sprudelte sie los. „Es ist echt super mit Papi. Zehn Runden hat er schon geschafft. Und am Sonnabend nimmt er gleich an einer Fuchsjagd teil. Weißt du, das ist so eine Art Pferderennen durch den Wald. Mit Hindernissen und so. Der Graf hat Papi dazu persönlich eingeladen."


  Am anderen Ende stieß Frau Blocksberg einen langen Seufzer aus. „Da hat dein Vater voreilig zugesagt, stimmt's? Ach, du liebe Güte! Ich ahne Schreckliches. Hör mal zu, mein Kleines. Dir ist doch klar, daß du deinem Vater helfen mußt? Kennst du den Hilfespruch?"


  „Den mit ,Schnatteldattel'?"


  „Ja, genau den. Also, ich muß jetzt Schluß machen. Die anderen Hexen wollen auch noch telefonieren. Ich drück' euch die Daumen. Tschüs. Grüß schön."


  „Mach' ich, Mami! Tschü-hüs!" Bibi legte auf und ging zurück an ihren Platz am Eßtisch. „Was habt ihr da grad besprochen?" fragte ihr Vater ein wenig argwöhnisch.


  „Was heißt denn ,Schnatteldattel'?"


  „Och! Das heißt gar nichts." Bibi machte eine wegwerfende Handbewegung und angelte sich eine saure Gurke aus dem Glas. „Wir haben nur einen kleinen Familienrat abgehalten."


  „Ein Familienrat, an dem ich nicht teilnehme, ist kein Familienrat", entgegnete Bernhard Blocksberg leicht beleidigt.


  „Außerdem", fügte er hinzu, „bin ich ein erwachsener Mann und kann leicht auf die Hexenkünste meiner beiden Frauen verzichten. Morgen ist auch noch ein Tag. Morgen werde ich den ganzen Tag lang das Reiten lernen!"


  Der Schlafwandler


  Bernhard Blocksberg hielt sein Versprechen. Gleich nach dem Frühstück setzte er seinen Reitkurs fort. Holger nahm Topsy an die Longe, und Herr Blocksberg begann draußen auf der Koppel seine Runden zu drehen. Bibi und Tina sahen dabei zu und sparten nicht mit aufmunternden Kommentaren. Nach einer Weile wurde es ihnen jedoch langweilig, und so kehrten sie ins Haus zurück. Es war ein trüber, kühler Tag, so richtig geschaffen für Hausarbeit. In Frau Martins Küche gab es nichts zu helfen, und so machten sich die beiden Mädchen daran, Tinas Zimmer aufzuräumen. Bibi sah Holger und ihren Vater kurz beim Mittagessen, dann verschwanden die beiden wieder. Für den frischgebackenen Reiter waren zwei Stunden Theorie angesagt, und Herr Blocksberg erfuhr das Wichtigste über Zügelführung, Sattellage, Gurtprobleme und vieles mehr. Anschließend ließ ihn Holger von der Longe. Jetzt übte Herr Blocksberg Trab, Galopp und kleine Sprünge. Als Holger endlich „Feierabend!" rief, hatte Bibis Vater über 50 Runden geschafft und war dabei nur dreimal vom Pferd gefallen. Das war kein schlechtes Ergebnis, aber am Abend verließ ihn doch ein wenig der Mut.


  „Kinder! Kinder!" sagte er mit ein wenig säuerlichem Gesicht. „Ich glaube, ich war ein wenig voreilig. Ich hätte die Einladung des Grafen ablehnen sollen. Sag mal, Tina, wie lange muß ich denn morgen bei dieser Fuchsjagd reiten?"


  „Eine Stunde oder so", antwortete Tina.


  „Was? So lange?" Herr Blocksberg griff sich an die Stirn. „Das schaffe ich doch nie!"


  „Aber, Herr Blocksberg! Das war doch aber schon sehr gut heute! Ehrlich!"


  „Wirklich, Papi!" pflichtete Bibi ihrer


  Freundin bei. „Du bist ganz prima geritten."


  „Was hilft mir das, wenn mir jeder Knochen einzeln weh tut", Bernhard Blocksberg seufzte kläglich, „und ich morgen vor Erschöpfung vom Pferd falle?"


  „Du wirst schon nicht fallen, Papilein", sagte Bibi aufmunternd. „Ist deine Tochter eine kleine Hexe, oder ist sie keine?"


  „Nein, Bibi!" Herr Blocksberg machte eine abwehrende Handbewegung. „Ich will nicht, daß du an mir rumhext. Verstanden?"


  „Ach, komm, Papi! Es handelt sich doch hier um einen Notfall."


  „Jetzt weiß ich ...", Bernhard Blocksberg gähnte ausgiebig, „warum man das einen Notfall nennt. Ich bin so müde, ich könnte auf der Stelle ins Bett fallen. Oder hier am Tisch einschlafen."


  „Das wäre aber sehr unbequem. Soll ich dich ins Bettchen bringen, Papilein?"


  „Du sollst deinen alten, müden Vater nicht auf den Arm nehmen. Ich schaff's schon allein."


  Mit diesen Worten erhob sich Bernhard


  Blocksberg von seinem Stuhl, wünschte allen eine gute Nacht und verschwand im Gästezimmer. Er war so müde, daß er gerade noch in sein Nachthemd schlüpfen konnte. Auf das Zähneputzen verzichtete er ausnahmsweise, und nach ein paar Minuten waren nur noch seine ruhigen Atemzüge und ab und zu ein leises Schnarchen zu vernehmen. Nebenan in Tinas Zimmer brannte noch Licht. Die beiden Mädchen hatten sich ebenfalls für die Nacht fertiggemacht und lagen schon in ihren Betten. Im Gegensatz zu Herrn Blocksberg schliefen sie aber noch nicht, sondern tuschelten miteinander, als hätten sie sich wochenlang nicht gesehen.


  „Mensch, war das komisch, als dein Papi das erste Mal aufs Pferd gestiegen ist. Aber trotzdem, er ist ganz süß. Was er sich für eine Mühe gibt, daß er morgen mit dem Grafen reiten kann. Meinst du, er schafft es?"


  „Mit .Schnatteldattel' schon", gab Bibi zur Antwort.


  „Ist das ein Hexspruch?" fragte Tina. Als


  Bibi nickte, fuhr sie fort: „Ah, ich kapiere. Das reimt sich auf,Sattel'. Willst du deinen Papi festhexen?"


  Bibi grinste verschmitzt. „Du bist eine Schnellmerkerin. Du ... Moment mal! Hörst du das auch? Da quietscht eine Tür. Ich glaube, es ist die vom Gästezimmer."


  „Ja, ich habe auch was gehört", sagte Tina. „Aber ich denke, dein Papi schläft doch schon längst."


  „Vielleicht wandelt er ja im Schlaf", gab Bibi leise zurück. „Komm, wir sehen mal nach. Aber leise!"


  Die beiden Mädchen schlugen ihre Bettdecken zur Seite, schlüpften in ihre Hausschuhe und öffneten vorsichtig die Zimmertür. Draußen auf dem Gang war niemand zu sehen. Sie gingen ein paar Schritte in Richtung Gästezimmer. Die Tür des Zimmers war offen. Tina warf einen kurzen Blick in das Innere.


  „Du, Bibi", flüsterte sie, „dein Papi ist ja gar nicht in seinem Zimmer."


  Neugierig geworden, betraten sie das Gästezimmer. Durch das Fenster fiel fahles


  Mondlicht herein. Die Wolken hatten sich verzogen, und der Vollmond stand rund und weiß über den Bäumen. Vollmond! Bibi ahnte etwas. Schnell ging sie zum Fenster und blickte hinaus auf den Innenhof.


  „Komm mal schnell her, Tina!" raunte sie ihrer Freundin über die Schulter zu. „Guck mal aus dem Fenster. Da auf dem Hof!"


  Tina war näher getreten. „Da geht er!" murmelte sie erstaunt. „Im Nachthemd. Auweia!"


  „Das ist typisch für ihn", meinte Bibi. „Immer bei Vollmond wandelt er im Schlaf. Aber heute übertreibt er ein bißchen. Komm, wir laufen runter und bringen ihn in sein Bett zurück."


  Leise huschten die beiden Mädchen durch den dunklen Flur, zur Haustür hinaus und auf den Hof. Sie stellten sich Bernhard Blocksberg in den Weg, und Bibi faßte ihren Vater leicht am Arm. „Papi!" sagte sie leise. „Was willst du denn hier mitten in der Nacht? Du bist doch müde! Du mußt doch schlafen!"


  Herr Blocksberg blieb stehen. Er hielt


  seine Augen immer noch geschlossen. „Jawohl, Herr Graf!" sagte er. „Ich komme schon. Man sattle mir das Pferd. HjMM! HjMM! Dann werden wir den Fuchs jagen. Horrido!"


  „Psst! Papi! Du weckst ja alle auf. Rede doch keinen solchen Quatsch. Ich bin's, deine Bibi!"


  „Natürlich, Hoheit!" Bernhard Blocksberg deutete eine kleine Verbeugung an. „Selbstverständlich! Nach Ihnen bitte! HjMM! Reiten Sie voran!"


  Tina prustete los. „Dein Papi ist ja echt mondsüchtig. So was habe ich ja noch nie gesehen. Er träumt und redet dabei."


  Herr Blocksberg hatte nun die zweite Mädchenstimme vernommen und wandte sich an Tina: „Knappe, was ist das für eine Schlamperei? Warum ist mein Pferd nicht gesattelt?"


  „Hihi!" kicherte Tina. „Er denkt, er ist ein Ritter, und wir sind seine Knappen."


  „Den Gefallen können wir ihm tun", sagte Bibi. Mit lauter Stimme wandte sie sich dann an ihren Vater: „Sofort, edler Ritter!


  Wir wollen den Grafen nicht warten lassen!" Leise murmelte sie dann einen Hexspruch: „Eeene meene Kammerzofe, Topsy stehe hier im Hofe! Hex-hex!"


  Im nächsten Moment stand auch schon die Stute fertig gesattelt vor ihnen. Die arme Topsy wußte gar nicht, wie ihr geschehen war und blickte verwirrt um sich. Zur größten Verblüffung der beiden Mädchen stieg Herr Blocksberg im Nachthemd auf das Pferd, faßte die Zügel straff und ritt ein paar Runden. Fehlerfrei übrigens, wie Bibi lobend feststellen mußte. Anschließend schwang sich ihr Papi elegant aus dem Sattel, führte Topsy in den Stall und sattelte sie ab. Alles im Schlaf. Allerdings fiel die Stalltür ein wenig zu laut ins Schloß, und Herr Blocksberg erschrak.


  „Nicht schießen, Herr Graf!" rief er. „Der arme Fuchs!" Dann gähnte er ausgiebig, rieb sich die Augen und blinzelte in den Mond. Die Mädchen kicherten.


  „Ich glaube, er wird wach!" meinte Tina.


  Sie hatte recht. Herr Blocksberg war unsanft aus seinen Schlafwandlerträumen


  gerissen worden und starrte jetzt die beiden Mädchen mit großen Augen an.


  „Was macht ihr denn im Nachthemd auf dem Hof?" wunderte er sich. „Und das zu nachtschlafener Zeit! Da gehören Kinder doch ins Bett!"


  „Du mußt reden, Papi!" sagte Bibi. „Guck mal, was du anhast!"


  Herr Blocksberg blickte an sich herunter und erschrak. „Huch! Wie sehe ich denn aus? Hast du mich etwa verhext, mein Kind?"


  „Nein, nein!" beruhigte ihn seine Tochter. „Ehrenwort. Du hast geträumt, Papi, und bist im Schlaf gewandelt."


  „Ist ja peinlich!" Herr Blocksberg zuckte leicht zusammen. „Habe ich am Ende was angestellt?"


  „Iwo", beruhigte ihn Bibi lachend. „Du bist bloß ein wenig geritten. Hier auf dem Hof. Auf Topsy."


  „Und das alles im Nachthemd? Du meine Güte! Habe ich es wenigstens gekonnt, oder bin ich wieder mal runtergefallen?"


  „Mensch! Sie sind geritten wie eine Eins,


  Herr Blocksberg!" lobte ihn Tina.


  „Soso. Na, da bin ich ja beruhigt. Vielleicht wird es morgen doch nicht so schlimm." Er gähnte ein zweites Mal und begann plötzlich zu frösteln. „Jetzt aber ab mit uns dreien in die warme Koje, sonst erkälten wir uns noch! Morgen wartet außerdem ein langer Tag auf uns!"


  „Das kann man wohl sagen", stimmte Bibi zu und gähnte auch, denn Gähnen ist ansteckend. „Komm, Tina, unser schnuffeli-ges Bett wartet! Die Letzte muß ein Eis zahlen!"


  Wie der berühmte Blitz sausten die beiden Mädchen ins Haus zurück. Herr Blocksberg ging ihnen nach und suchte auch wieder sein Bett auf. Im Halbschlaf hatte er plötzlich eine Idee.


  Eis! Seine Tochter hatte das Stichwort gegeben. Jetzt wußte er, wie er sich bei den Mädchen für ihre Unterstützung und Ermutigung beim Reitunterricht revanchieren konnte. Er schmunzelte, drehte sich auf die andere Seite und schlief sofort ein.


  Heiß auf Eis!


  „Habt ihr zwei Süßen heute vormittag etwas vor?" fragte Bernhard Blocksberg die beiden Freundinnen am nächsten Tag beim Frühstück.


  Die beiden blickten einander an und schüttelten wie auf Kommando gleichzeitig die Köpfe.


  „Nö!" antwortete Tina und biß in ihr Honigbrot. „Außer Arbeit am Hof ist nichts angesagt. Heute mittag dann natürlich die Fuchsjagd ..."


  „Ich spreche von heute vormittag", unterbrach er sie und fuhr, an Holger gewandt, fort: „Brauchen Sie in den nächsten Stunden den Pferdewagen?"


  Holger überlegte einen kurzen Augenblick, dann schüttelte auch er den Kopf.


  „Tja ...", meinte Herr Blocksberg langgedehnt, „dann würde ich die jungen Damen nachher gern zum Eis ausführen. Ihr habt doch in Falkenstein eine Eisdiele, oder?"


  Tina nickte begeistert mit dem Kopf. „Und was für eine tolle!" platzte sie heraus. „Da gibt es trauuumhafte Eisbecher, Herr Blocksberg!" Sie schloß verzückt die Augen. „Bananensplit! Früchtetraum! Schokobombe! Schwarzwaldbecher! Und wie die leckeren Sachen alle heißen. Für unsereinen mit seinem bißchen Taschengeld ...", sie zuckte bedauernd mit den Schultern, „langt es meist nur für ein, zwei Kugeln ab und zu. Ohne Sahne, wohlgemerkt!"


  Herr Blocksberg lachte. „Heute dürft ihr eure Portemonnaies ruhig zu Hause lassen. Heute müßt ihr nicht auf den Preis schauen. Bernhard Blocksberg zahlt! Er zahlt so lange, bis euch beiden schlecht wird!"


  „Das dauert lange, Papi!" krähte Bibi vergnügt und stieß ihrer Freundin begeistert den Ellbogen in die Rippen.


  Während die beiden Mädchen sich „stadtfein" machten, wie es Frau Martin belustigt bezeichnete, holte Holger Amadeus von der Koppel und spannte ihn vor den kleinen Kutschwagen. Er hatte zwei Sitzbänke und Räder mit Gummireifen. Es würde bestimmt ein gemütlicher Ausflug nach Falkenstein werden.


  Und ob es das wurde! Im Gegensatz zu gestern war die Sonne wieder hervorgekommen, es war warm, aber nicht zu heiß, und Amadeus legte einen flotten Trab vor, als die drei Eisdielenbesucher gut gelaunt auf der Landstraße in Richtung Falkenstein fuhren. Bibi und Tina saßen auf dem Kutschbock, Tina führte die Zügel, und plötzlich ... stimmten die beiden Mädchen aus vollem Hals ein Lied an. Es war ihr Lied. Sie hatten den Text selbst verfaßt und die Melodie selbst komponiert. Bernhard Blocksberg saß auf der Rückbank, ließ sich den milden Frühlingswind um die Nase wehen und hörte vergnügt zu.


  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen über'n Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  wer kann das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina,


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie jagen im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel, sattelfest


  den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Hügel,


  jeder kennt die beiden!


  Ja, es schien tatsächlich, als würde jeder in der Gegend die beiden Mädchen kennen. Wem sie auch begegneten, alle winkten freundlich, und auch der nette Kellner der italienischen Eisdiele begrüßte die Mädchen mit ihren Vornamen.


  „Ah! Signorina Bibi! Signorina Tina! Auch wieder mal im Lande? Die Damen haben ei-


  nen Kavalier dabei? Der große Bruder von Fräulein Bibi, habe ich recht?"


  Bibi kicherte verlegen, als sie Platz nahmen, und Herr Blocksberg wurde vor Stolz ein bißchen rot im Gesicht. Großer Bruder von Bibi! Das würde er seiner Frau erzählen, daß man ihn in Falkenstein für so jung gehalten hatte.


  Der Besuch in der Eisdiele wurde ein voller Erfolg. Bibi und Tina kamen sich vor wie im Schlaraffenland, wo den Menschen die gebratenen Tauben in den Mund fliegen. Hier waren es natürlich übervolle Eisbecher, von denen die Mädchen zusammen fünf verdrückten. Als sich in Bibis Becher nur noch eine Kirsche und ein Stück Waffel befanden, gab sie auf. „Hier, Papi", sagte sie lachend, „kannst aufessen! Ich bin voll bis obenhin!"


  „Nein danke, Kind!" antwortete Herr Blocksberg, der sich mit nur einem Eisbecher begnügt hatte, weil er sich den Magen nicht vollstopfen wollte. Schließlich hatte er heute noch ein gewaltiges Reitpensum vor sich.


  „Hauptsache, es hat euch geschmeckt, denn das war ja der Sinn der Sache." Er blickte auf die Uhr. „Na, wie wär's, wollen wir langsam wieder aufbrechen?"


  Die Mädchen nickten. Bernhard Blocksberg winkte dem Kellner und zahlte. Dann erhob er sich von seinem Stuhl, und Bibi und Tina standen ebenfalls auf. Dabei gaben sie übertriebene Schnaufer und Seufzer von sich, um zu zeigen, wie angegessen sie waren.


  „Hoffentlich macht Amadeus nicht schlapp", meinte Tina kichernd, als sie den Kutschwagen bestiegen. „Schließlich muß er auf dem Rückweg ein paar Pfund mehr ziehen!"


  Natürlich machte Amadeus nicht schlapp, aber Bibi hätte beinahe schlappgemacht. Die Fahrt auf dem ungeteerten Weg zum Martinshof tat ihrem Magen gar nicht gut. Sie wurde ein bißchen grün um die Nasenspitze, hielt sich den Bauch und war froh, als sie endlich absteigen konnte.


  Papi nimmt den Mund zu voll


  Nach dem Mittagessen, die Mädchen hatten im Gegensatz zu sonst nur einmal nachgefaßt, war es dann soweit. Herrn Blocksbergs Ausritt stand an! Holger hatte Topsy und den Rappen Pascale bereits am Vormittag „jagdfein" gemacht, die Pferde gebürstet und gestriegelt, bis ihre Felle nur so glänzten und die Mähnen seidig schimmerten. Nun führte er sie aus dem Stall in den Hof, und die beiden Männer saßen auf. Bernhard Blocksberg machte auf Topsys Rücken eine recht gute Figur, hielt sich gerade und achtete auf die richtige Zügelführung.


  „So, dann wünsche ich euch viel Spaß und viel Glück, Kinder", sagte Frau Martin, die sich den Aufbruch der vier natürlich nicht entgehen ließ. „Ihnen natürlich auch, Herr Blocksberg!"


  „Danke, Frau Martin", sagte er. „Wird schon schiefgehen."


  „Wenn du immer gerade sitzt, kann gar nichts schiefgehen, Papi", kommentierte Bibi. „Ich habe Topsy gesagt, sie soll ganz lieb sein."


  Erst jetzt fiel Herrn Blocksberg auf, daß für die beiden Mädchen gar keine Pferde bereitstanden. „Wieso?" fragte er seine Tochter. „Reitest du denn nicht mit, Bibi?"


  „Nö! Tina und ich fliegen auf Kartoffelbrei und schauen uns die wilde Jagd von oben an. Ist doch viel schöner!"


  Plötzlich wurde es Bernhard Blocksberg doch ein wenig mulmig zumute. „Aber ihr könnt mich doch nicht allein lassen!" sagte er mit bekümmertem Gesicht.


  „Wir sind doch bei dir, Papi", ermunterte ihn Bibi und tätschelte Topsy freundlich den Hals. „Aber ich könnte dich natürlich jetzt schon auf dem Sattel festhexen. Soll ich?"


  „Was willst du?" Herr Blocksberg schaute


  verständnislos auf seine Tochter herunter.


  „Na, dir helfen, Papi! Dich im Sattel halten. Soll ich? Ich tue es gern, wenn du willst!"


  „Ach nee!" Er machte eine abwehrende Handbewegung. „Das kribbelt immer so, wenn du an mir rumhext!"


  Holger wurde ein wenig ungeduldig, er wollte endlich aufbrechen. „Zunächst geht es ja nur bis zum Schloß zum Sammelplatz", sagte er. „Immer ganz locker die Bewegungen des Pferdes mitmachen, Herr Blocksberg. Jetzt einen leichten Schenkeldruck ... ja, genau ... und ab geht's!"


  Die beiden Pferde setzten sich in Bewegung und fielen kurz darauf in einen leichten Trab.


  „Wir fliegen schon mal vor, Papi!" rief Bibi hinterher. „Komm, Tina", forderte sie dann ihre Freundin auf, „setz dich hinter mich, und halte dich gut fest." Dann gab sie das Kommando: „Eene meene mei! Flieg los, Kartoffelbrei! Hex-hex!"


  Und los ging es! Kartoffelbrei legte ein ordentliches Tempo vor, und kurz darauf waren sie bereits über den Wipfeln des
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  Waldes, der den Martinshof von Schloß Falkenstein trennte.


  „Wie weit werden die beiden wohl schon sein?" überlegte Bibi laut. „Da! Da unten!" rief sie ihrer Freundin über die Schulter zu. „Auf dem Weg neben der Kiefernschonung, da reiten sie! Komm, Kartoffelbrei, wir gehen mal tiefer!"


  Bibi lenkte ihren Besen nach unten, und mit Schwung sausten die beiden Mädchen gleich darauf über die Köpfe von Holger und Bernhard Blocksberg hinweg.


  „Huhu, Papi! Huhu, Holger!" rief Bibi und legte sich in eine Linkskurve.


  „Vorsicht, Bibi! Nicht so schnell! Und vor allem nicht so laut!" warnte Tina. „Denk an die Pferde! Wenn die sich erschrecken und scheuen, liegt dein Vater als erster auf der Nase!"


  Aber nichts passierte. Topsy und Pas-cale waren wohl Bibis Hexgeräusche schon gewohnt und galoppierten ruhig durch den Wald. Mit einem letzten Blick nach unten überzeugte sich Bibi davon, daß ihr lieber Papi sicher im Sattel saß, dann steuerte sie Schloß Falkenstein an. Nach ein paar Minuten drosselte sie Kartoffelbreis Tempo und landete nach einem eleganten Gleitflug sicher im Schloßhof. Was hier geboten war, ließ jedes Reiterherz höher schlagen. Auch Bibis!


  An die achtzig Reiter waren hier versammelt, viele in schicken Uniformen, zum Teil aufgesessen, zum Teil neben ihren Pferden stehend oder sie am Zügel führend. Dagobert, der Butler des Grafen, der wie jedes Jahr das Reitturnier organisiert hatte, schritt zwischen den Gästen einher, sah hier und da nach dem Rechten und bot kleine Erfrischungen an. Am Rande des Schloßhofes, wo ein Zelt mit Tischen und Bänken aufgebaut worden war, versammelte sich gerade eine Blaskapelle und stimmte ihre Instrumente. Von überall her ertönte Wiehern und Hufescharren, und es roch so richtig gemütlich nach Pferden. Das zumindest fand Bibi, die gierig mit ihrer kleinen Stupsnase den Geruch einsog und mit großen Augen neugierig die Reitgesellschaft betrachtete.


  Es dauerte gar nicht lange, da entdeckten sie inmitten der vielen Menschen auch den Graf von Falkenstein. Die Mädchen gingen zu ihm hinüber. Sie hatten ihm gerade höflich die Hand gegeben, sich noch einmal für die Einladung bedankt, da trafen auch schon Bernhard Blocksberg und Holger ein. Bibis Vater machte auf Topsy immer noch eine gute Figur, nur ab und zu verzog er schmerzvoll das Gesicht. Wahrscheinlich dachte er jetzt schon an den Muskelkater, den er morgen haben würde.


  Graf von Falkenstein blickte die beiden Neuankömmlige, die gerade abgesessen waren, durch sein Monokel scharf an und ging auf sie zu.


  „Willkommen auf Falkenstein, Herr Blocksberg!" sagte er mit markiger, aber doch freundlicher Stimme. „Ich freue mich über jeden auswärtigen Gast, der unsere alte Reitertradition miterleben will! HÖMM! HÖMM!"


  „Jawoll!" ahmte Bernhard Blocksberg den Tonfall des Grafen ein wenig nach. „Wir müssen das Alte bewahren und pflegen. Freue mich", er deutete eine knappe Verbeugung an, „freue mich, heute dabeisein zu dürfen, Hoheit!"


  Der Graf rang sich ein leichtes Lächeln ab. Endlich mal wieder jemand mit Manieren, der wußte, wie man einem Adeligen gegenüberzutreten hatte. „Sie sagten, HÖMM!, Sie sind ein guter Reiter, Herr Blocksberg?" führte er das Gespräch fort.


  „Ich?" Bernhard Blocksberg zuckte ein wenig zusammen. „Nein ... Das heißt, natürlich ! Alter Reitersmann! Früher viel geritten, Herr Graf!"


  Bibi und Tina, die in der Nähe der Erwachsenen stehengeblieben waren, konnten sich ein Grinsen kaum verkneifen, weil Bibis Vater plötzlich in so einen zackigen Tonfall gefallen war.


  „Wie ein oller General!" flüsterte Bibi ihrer Freundin zu.


  „Genau!" flüsterte Tina zurück. „Hoffentlich hat dein Herr General nicht den Mund zu voll genommen!"


  Der Graf war von Herrn Blocksberg of-


  fensichtlich angetan, denn er machte ihm sofort ein Angebot: „Würde mich freuen, HÖMM!, wenn Sie mich an der Spitze des Feldes begleiten würden!"


  Oh! Da hatte sich der vorlaute Bernhard Blocksberg aber was eingehandelt!


  „Muß das sein?" fragte er vorsichtig.


  „Was?" Graf von Falkenstein runzelte die Stirn. „Wie meinen, Herr Blocksberg?"


  Bibis Vater zuckte leicht zusammen und beeilte sich zu sagen: „Oh, ja! Sehr gern, Hoheit! Fühle mich sehr geehrt. Sie und ich an der Spitze. Jawohl, Hoheit!"


  Nachdem dies geklärt war, nickte der Graf huldvoll. „Sie entschuldigen mich. HÖMM! Ich muß die Jagd eröffnen." sagte er und schritt davon. Als er außer Hörweite war, wandte sich Herr Blocksberg mit jämmerlicher Stimme an Holger. „Holger, das gibt eine Katastrophe! Mit dem Grafen an der Spitze! Wie soll ich das nur durchstehen?"


  Holger lachte kurz. „Ruhig bleiben, Herr Blocksberg", sagte er, „sonst wird Topsy nervös, und das wäre schlimm." „Wo ist Bibi?" fragte Bernhard Blocksberg kummervoll und blickte sich suchend um. „Bibi! Bibi! Hexentochter, hilf deinem Papi! Verflixt, wo steckst du denn?"


  „Sie steht direkt hinter Ihnen", sagte Holger trocken.


  „Hallo, Papi!" Bibi machte ein scheinheiliges Gesicht. „Du hast eine gute Figur auf Topsy gemacht, ehrlich!"


  „Bestimmt nicht mehr lange. Der Graf will, daß ich ihn begleite. Ich als Spitzenreiter! Man stelle sich so was vor!"


  Bibi grinste. „Hoppe, hoppe, Reiter!" stimmte sie das alte Kinderlied an. „Wenn er fällt, dann schreit er!"


  „Mach dich über deinen alten Vater nicht lustig!" Bernhard Blocksberg war fast der Verzweiflung nahe. „Hilf mir lieber!"


  Bibi merkte, daß jetzt keine Zeit mehr war für Witzeleien.


  „Aber Papilein, natürlich helfe ich dir", sagte sie tröstend.


  „Das habe ich doch mit Mami alles längst besprochen. Steig erst mal wieder auf Top-sys Rücken auf. So, und jetzt wird es gleich


  überall kitzeln. Am meisten am Po. Eeene meene Schnatteldattel! Papi, klebe fest am Sattel! Hex-hex! Jetzt wird dir nichts mehr passieren. Ab die Post! Kannst losreiten!"


  Es war höchste Zeit für Bibis Hexspruch gewesen, denn die Reiter waren inzwischen alle aufgesessen und hatten sich zu Gruppen geordnet. Ein paar Jagdhörner ertönten, und dann scholl die Stimme des Grafen über den Schloßhof: „Liebe Reiterinnen und Reiter! Hiermit eröffne ich die traditionelle Falkensteiner Fuchsjagd. Wünsche Ihnen Hals- und Beinbruch und Waidmannsheil! Bläser, das Signal!"


  Wieder erfüllte der Klang der Jagdhörner die Luft, und der Graf setzte sich mit seinem Pferd an die Spitze der Reiterschar. Bernhard Blocksberg trabte auf Topsy an die Seite des Grafen, der augenblicklich einen scharfen Galopp vorlegte. Bibi stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Papi saß wie festgeklebt auf seiner Stute und hielt wak-ker mit dem Grafen mit. Nach ein paar Minuten war das Reiterfeld bereits im Wald verschwunden.
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  „So, Tina", wandte sich die kleine Hexe an ihre Freundin, „jetzt schauen wir zwei uns das eindrucksvolle Spektakel einmal aus der Luft an."


  „Prima!" Tina nahm hinter Bibi Platz. „Da haben wir alles im Blick, wie in der ersten Reihe im Theater."


  Ein echter und ein falscher Fuchs


  Die beiden hatten aus der Luft wirklich einen guten Überblick. Bibi hatte Kartoffelbrei in einen langsamen Gang geschaltet, und der Besen zockelte gemütlich über der Landschaft dahin. Unter sich sahen sie die Reiter in einer langgezogenen Bahn über Felder und Wiesen galoppieren. Wer sagt ihnen eigentlich, wo sie hinreiten sollen?, überlegte Bibi. Da hatte Tina auch schon die Antwort parat.


  „Guck mal!" rief sie und zeigte nach unten. „Da, ganz vorne, da ist Alexander auf Maharadscha. Er macht den Schlepper."


  „Er macht was?" fragte Bibi verständnislos.


  „Na ja, er ist der Fuchs, dem sie alle hinterherjagen. Es heißt doch nur .Fuchsjagd',


  oder siehst du irgendwo einen Fuchs?"


  Bibi suchte mit ihren scharfen Hexenaugen angestrengt das Gelände ab. „Nee, natürlich nicht... Oder doch!" Sie deutete auf eine freistehende, alte Eiche. „Guck mal, Tina. Da hinten läuft tatsächlich ein Fuchs. Ein ganz kleiner Fuchs. Er ist wohl aufgeschreckt worden."


  „Mensch!" Tina wurde plötzlich ganz aufgeregt. „Dein Papi hat ihn auch gesehen. Er lenkt Topsy nach rechts und löst sich aus der Reitergruppe."


  Vom Boden her hörten sie, wie Bernhard Blocksberg einen begeisterten Schrei ausstieß. „Ein Fuchs! Hurra! Ein Fuchs! Ich habe ihn zuerst gesehen. Alle mir nach!"


  Graf von Falkenstein war aufmerksam geworden und schloß dicht hinter Herrn Blocksberg auf. „Ein Fuchs? Ein richtiger Fuchs? HÖMM! HÖMM! Wunderbar! Das ist ja viel interessanter, als meinem Herrn Sohn hinterherzureiten. Mit Verlaub, Herr Blocksberg, ich folge Ihnen!"


  „Ojeoje!" sagte Tina droben in der Luft ängstlich. „Bibi, ich glaube, dein Papi kennt
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  die Regeln dieser Sportart nicht. Der reitet wirklich dem Fuchs hinterher!"


  „Der Graf aber auch", stellte Bibi fest. „Nur die anderen Reiter haben nichts davon gemerkt. Sie folgen alle Alexander."


  „Der arme Fuchs", meinte Tina bedauernd. „Nun wird er gejagt, und kann gar nichts dafür. Tu doch was, Bibi!"


  „Keine Angst. Der Kleine ist gar nicht so blöd", kommentierte Bibi das Geschehen unter ihnen. „Guck mal, jetzt rennt er auf die Hecke am Rand von der Wiese zu. Da kommen unsere beiden Reiter nicht drüber!"


  Der Graf und Bernhard Blocksberg dachten gar nicht daran, ihr Tempo zu verringern, sondern hielten direkt auf die Hecke zu.


  „Ich glaube, wir schaffen es!" rief Herr Blocksberg seinem gräflichen Reiterkollegen zu.


  „Wir müssen ihn umzingeln!" schlug der Graf vor. „Sie links, ich rechts!"


  „Nein! Ihm hinterher! Ich springe, Hoheit! Spring, Topsy! Mir kann ja nichts passieren", setzte er leise hinzu. „Hahaha!"


  Bibi verdrehte die Augen. „Papi! Papi! Was bist du doch leichtsinnig. Die Hecke ist doch für Topsy viel zu hoch! Eene meene lahme Schnecke! Werde klein, du hohe Hecke! Hex-hex!"


  In seinem Eifer bemerkte Bernhard Blocksberg unten auf der Wiese gar nicht, daß die Hecke vor ihm plötzlich zusammenschrumpfte. Topsy machte einen kleinen Satz, als wäre sie über einen niedrigen Baumstumpf gesprungen, und landete wohlbehalten auf allen vier Beinen. Der Graf war ihm gefolgt. Auch sein Pferd war über die plötzlich nur kniehohe Hecke gesprungen.


  „Sehr gut gemacht, Topsy!" lobte Bernhard Blocksberg. „Tja, mit der Zeit lerne ich das Reiten."


  Die beiden ritten nebeneinander weiter.


  „Hätte nie geglaubt, daß unsere Pferde solch einen Sprung schaffen", wunderte sich Graf von Falkenstein. „HÖMM! Die Hecke kam mir vorher viel höher vor. Na ja! Muß eine optische Täuschung gewesen sein. HÖMM!"


  Bernhard Blocksberg blickte sich suchend um. „Wo ist denn nun unser Fuchs abgeblieben?"


  „Weit kann er nicht sein", stellte der Graf fest.


  Da vernahmen die beiden Reiter plötzlich von oben aus der Luft eine helle Stimme: „Huhu, Papi! Sucht ihr was?"


  „Das ist ja Ihre Tochter auf ihrem Besen!" Der Graf zeigte mit dem Finger auf Bibi und Tina. „Und die Kleine vom Martinshof ist auch mit von der Partie! HÖMM!"


  „Ja, das ist allerdings mein Hexentöchter-chen", stellte Bernhard Blocksberg fest. „Bibi!" rief er hinauf. „Hast du hier irgendwo einen Fuchs laufen sehen?"


  „Na klar!" kam die Antwort zurück. „Der sitzt inzwischen da drüben am Waldrand und macht euch eine lange Nase. Den kriegt ihr nicht mehr!"


  „Tja, dann." Graf von Falkenstein brachte sein Pferd zum Stehen, Bernhard Blocksberg tat das gleiche. „Dann hat es wohl nicht sollen sein. HÖMM! Außerdem, unter uns Reitern gesagt: Womit hätten wir ihn
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  überhaupt gefangen? Hahaha! HÖMM!"


  Bibi und Tina staunten. Graf von Falkenstein konnte ja von Herzen lachen? Wenn er lachte, sah er gar nicht mehr so grimmig aus wie sonst. Ihr Papi fiel in das Lachen ein. Es war ja auch eine komische Situation gewesen: Da jagen zwei Reiter einem Fuchs nach, ohne Hunde, ohne Fangnetz, ohne Waffen ... eigentlich ohne jeden Grund. Nur aus Spaß, weil dieser Reitsport nun mal Fuchsjagd heißt. Die beiden Männer schienen sich gut zu verstehen, stellte sie fest. Als Herr Blocksberg und der Graf kurz darauf wieder antrabten und sich daranmachten, die große Gruppe der Reiter einzuholen, lenkte sie Kartoffelbrei in eine andere Richtung und hielt auf das Schloß zu.


  Papi hat es geschafft


  Die große Gruppe der Reiter war bald darauf wieder im Schloßhof angelangt. Alexander, den „Fuchs", hatten sie nicht einholen können. Er war einige Minuten vor dem Rest im Schloß eingetroffen. Damit war nun die Fuchsjagd von Falkenstein zu Ende. Halt, nein! Jetzt ging es ja erst richtig los!


  Schon von weitem sahen Bibi und Tina aus der Luft, daß da unten im Schloßhof allerhand geboten war. Die Reiter waren bereits abgesessen und hatten sich in geselliger Runde versammelt. Die Blaskapelle spielte auf, und in dem Zelt wurden Speisen und Getränke serviert.


  „Mensch, Tina!" rief Bibi und trieb Kartoffelbrei zur Landung an. „Hier gibt's Würst-


  chen und Suppe und Kuchen und Cola! Da müssen wir uns ranhalten, ich habe einen Mordsappetit! Das muß von der vielen Höhenluft kommen."


  „Das ist immer so", erklärte Tina. Die beiden sprangen von Bibis Hexenbesen ab, noch bevor dieser zum Stehen gekommen war.


  „Nach einer Fuchsjagd wird gefeiert." Die beiden bahnten sich einen Weg durch die vielen Erwachsenen und die vielen schnaubenden und wiehernden Pferde.


  Bibi hielt Ausschau nach ihrem Vater. Tina entdeckte ihn als erste.


  „Sieh mal!" rief sie und deutete zum Tor, das in den Schloßhof führte. „Der Graf und dein Vater! Die beiden haben ja ein tolles Tempo drauf. Einen richtig scharfen Galopp legen sie vor, bloß dein Vater hängt ein bißchen sehr schief auf Topsy. Hoffentlich fällt er nicht runter!"


  „Nö, er kann nicht fallen", sagte Bibi lässig. „Der Schnatteldattel-Spruch hält bombensicher." Sie hakte ihre Freundin unter und steuerte mit ihr auf das Zelt zu. „Komm,


  wir holen uns ein Würstchen."


  „Gute Idee", pflichtete ihr Tina bei, „solange noch welche da sind!"


  Der Graf und Herr Blocksberg verlangsamten ihr Tempo und ritten im Schritt zur Schloßmauer, wo alle Pferde nebeneinander angebunden waren und sich an dem Heu gütlich taten, das ihnen die Bediensteten des Schlosses gebracht hatten.


  „Scharfes Tempo, Herr Blocksberg! HÖMM!" sagte Graf von Falkenstein anerkennend. „Dafür, daß Sie lange nicht geritten sind, haben Sie sich gut gehalten. HÖMM! Wie festgenagelt!"


  „Ich würde eher sagen, wie festgeklebt", erwiderte Bernhard Blocksberg mit ein wenig gequälter Stimme.


  „Genau! Wie festgeklebt! Guter Witz! HÖMM!" Der Graf lachte gut gelaunt. „Na, dann wollen wir mal absitzen und ein freundschaftliches Bierchen miteinander trinken." Er stieg von seiner braunen Stute. „Haben wir uns schließlich verdient, oder?"


  „Ja, absitzen wäre gut", sagte Bernhard Blocksberg halblaut und stöhnte. „Nur", ein
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  weiteres Stöhnen, „es geht nicht!"


  „Was geht nicht?" fragte Graf von Falkenstein zurück. „Haben Sie ein Problem mit dem ... äh ... Gesäß, Herr Blocksberg?"


  Dieser winkte ab. „Nein, nein! Ich möchte nur noch ein bißchen auf dem Pferd bleiben und mir das muntere Treiben von oben ansehen."


  „Ach, ja, soso!" Der Graf band sein Pferd fest. „Wie Sie wollen. HÖMM! Ich gehe schon mal vor. Wir treffen uns dann nachher da drüben am Biertisch."


  „Gerne, Hoheit!" Herr Blocksberg seufzte leise. „Ach, Hoheit, wenn Sie zufällig meine Tochter sehen, sie möchte doch mal zu mir kommen, ja?"


  „Tue Ihnen gern den Gefallen!" rief der Graf über die Schulter zurück und steuerte auf das Zelt zu, von wo Lachen, laute Musik und eifriges Stimmengewirr zu vernehmen waren. Bernhard Blocksberg auf seiner Topsy blieb allein zurück.


  „Dieser verdammte Klebespruch!" schimpfte er leise vor sich hin. „Ich komme einfach nicht vom Pferd runter." Hilfesuchend blickte er sich um. „Bibi, wo bleibst du denn? Bibi, wo bist du?"


  Endlich nahte die Retterin, mit vollem Mund an einem Würstchen kauend. „Was ist denn, Papi?" mümmelte sie. „Soll ich dir auch ein Würstchen bringen? Aber gern!" Sie tat, als wollte sie umkehren.


  „Halt!" rief Bernhard Blocksberg flehend. „Ich will kein Würstchen, ich will hier runter! Falls ich mich überhaupt noch bewegen kann nach so vielem Reiten. Mir tut alles weh! Der Rücken, der Po ..."


  „Och", meinte Bibi frech grinsend, „für wunde Popos gibt es gute Babysalben. Soll ich dir eine Dose davon herhexen?"


  „Ich will keine Babysalbe!" rief Herr Blocksberg, der nun langsam wütend wurde. „Ich will hier runter! Tu endlich was, Bibi!"


  Das war nun gar kein Problem für Bibi. „Eene meene Spinngewebe! Löse dich, du Sattelklebe! Hex-hex! So, nun kannst du ganz leicht absitzen, Papi. Papiii!"


  Da war es auch schon geschehen! Wie ein nasser Sack rutschte Bernhard Blocks-


  berg aus dem Sattel und plumpste auf den harten, gepflasterten Boden. Ohne seine Tochter auch nur eines Blickes zu würdigen, erhob er sich stöhnend und fluchend und wankte mit krummen Beinen und gebeugtem Rücken zu dem Biertisch des Grafen. Bibi blickte ihm belustigt nach und wandte dann ihre Aufmerksamkeit Topsy zu. Sie rieb sie ab und führte sie dann zu den anderen Pferden, wo sie fressen und saufen konnte.


  Plötzlich ertönte ein seltsames Sausen und Summen in der Luft. Einige Gäste unterbrachen ihre Gespräche und starrten in den Himmel. Über den Zinnen von Schloß Falkenstein kreiste auf einem Besen eine fremde Gestalt. Wer konnte das wohl sein?


  Unerwarteter Besuch


  „Mamiii!" Bibi hüpfte vor lauter Begeisterung auf der Stelle.


  Tatsächlich, es war Barbara Blocksberg, die der Abschlußfeier der Falkensteiner Fuchsjagd einen unerwarteten Besuch abstattete. Kaum war sie mit ihrem Besen Baldrian sicher gelandet, hing Bibi auch schon am Hals ihrer Mutter und küßte sie ab.


  „Mensch, Mami!" Bibi strahlte über das ganze Gesicht. „Du hier? Das finde ich toll! War's schön bei Tante Amanda?"


  „Hallo, mein Kind!" Barbara Blocksberg gab die Küsse zurück. „Ja, es war schön. Wir haben eine Menge neuer Hexsprüche ausprobiert. Aber das erzähle ich dir später. Wie geht's denn unserem Papi?" Sie


  blickte sich suchend um. „Wo ist er denn? Hat er sich ein bißchen erholt hier draußen?"


  „Papi erholt?" Bibi grinste verschmitzt. „Ich glaube, ja. Er glaubt sicher, nein. Schau, da hinten steht er neben dem Tisch, an dem der Graf sitzt. Komm mit."


  Bibi führte ihre Mutter zu dem Zelt. „Hat der Spruch gewirkt?" fragte Frau Blocksberg neugierig.


  „Und wie, Mami. Ihm tut alles weh. Ich glaube, er hat einen tollen Muskelkater."


  „Och, der Ärmste! Dann wollen wir ihn mal trösten. Hallo, Bernhard!" wandte sie sich an ihren Mann. Er war erstaunt über das plötzliche Wiedersehen und umarmte Barbara Blocksberg herzlich. Gleich darauf aber begann er zu stöhnen und zu wehklagen.


  „Gut, daß du da bist, Barbara! Kannst du mir nicht ein Kissen hexen? Bitte! Ich soll mich hier neben den Grafen von Falkenstein setzen, aber es geht einfach nicht. Das Holz ist viel zu hart."


  „Aber gern, Schätzchen", bot sich seine


  Frau großzügig an. „Eene meene Leckerbissen! Auf der Bank da liegt ein Kissen! Hex-hex!"


  Ahhh! Mit einem glücklichen Seufzen ließ sich Bernhard Blocksberg auf das Kissen sinken! Tat das gut! Graf von Falkenstein hatte natürlich das Eintreffen von Barbara Blocksberg mitbekommen und begrüßte sie herzlich.


  „Oh, gnädige Frau. Schön, daß Sie auch zu unserer kleinen Feier gekommen sind. HjMM! Darf ich Ihnen ein Kompliment über Ihren Gatten machen? Ein hervorragender Reiter! Ganz ausgezeichnet! HÖMM!"


  „Danke, Hoheit!" sagte Frau Blocksberg und strahlte. „Das hören wir sehr gerne.


  Nicht, wahr Schätzchen?"


  Und Bernhard Blocksberg bekam einen dicken Schmatz auf die Wange.


  Es wurde noch eine lange, gemütliche Runde am Biertisch des Grafen von Falkenstein. Immer wieder wurde die Geschichte vom Fuchs erzählt, und andere Reiter steuerten die verschiedensten und unglaublichsten Reiter- und Jagdge-
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  schichten bei. Langsam ging hinter den Wipfeln der gräflichen Bäume die Sonne unter, die Dämmerung brach herein, und die ersten Reiter brachen auf. Sie verabschiedeten sich von Graf von Falkenstein und bestiegen ihre Pferde. Der Graf ließ es sich nicht nehmen, die Blocksbergs und Tina von seinem Diener und Chauffeur Dagobert zurück zum Martinshof bringen zu lassen. So kam Bibi zum ersten Mal in den Genuß, in einer vornehmen Limousine kutschiert zu werden. Sie nahm mit Mami auf dem Rücksitz Platz, kuschelte sich in ihre Arme - und schlief sofort ein. Tina hatte ihren Kopf an die Schulter ihrer besten Freundin gelegt - und schlief ebenfalls.


  So kam es, daß nach der Ankunft auf dem Martinshof zwei schlafende Mädchen von ihren Müttern ganz ganz schnell ins Bett gebracht wurden. Die übliche Abendtoilette fiel an diesem Tag aus.


  Für den Heimflug war es in der Dunkelheit für Barbara und Bernhard Blocksberg natürlich zu spät. Die beiden saßen mit Frau Martin noch einige Stunden in der gemütli-
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  chen Wohnküche des Hofes zusammen und schwatzten. Schwatzten und schwatzten ... Bis es für die drei Erwachsenen auch Zeit fürs Bett wurde. Schließlich wollten die Blocksbergs am nächsten Tag auf Baldrian die Heimreise antreten.


  Auf Baldrian? Beide? Nein, daraus wurde nichts. Herr Blocksberg bestand darauf, mit der Eisenbahn zurück nach Neustadt zu fahren. Im Stehen. Er konnte nämlich immer noch nicht sitzen. Also spannte Holger den Pferdewagen an und fuhr Bernhard Blocksberg zum Bahnhof. Seine Tochter, seine Frau und die Martins winkten ihm lange nach.


  Kurze Zeit später bestieg Barbara Blocksberg ihren Baldrian und nahm Kurs Richtung Heimat. Bibi, die kleine Hexe, blieb allein zurück. Allein? Nein! Da waren doch noch Tina und Holger und Frau Martin und die vielen Pferde. Bibi wischte sich verlegen eine kleine Träne aus dem linken Auge. Dann lächelte sie wieder, nahm ihre Freundin Tina in den Arm und stimmte leise ihr gemeinsames Lied an:


  Hufe klappern, Pferde traben, springen über'n Wassergraben, über Stock und über Stein, wer kann das wohl sein?


  Fröhlich fiel Tina in Bibis Gesang ein:


  Das sind Bibi und Tina auf Amadeus und Sabrina! Sie jagen im Wind, sie reiten geschwind, weil sie Freunde sind!
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